Ist ein anderes Europa möglich?

Visionen der jungen Ökumene

Vom 19. bis 22. April haben sich im Kloster Amelungsborn bei Hannover junge, ökumenisch interessierte und engagierte Menschen unterschiedlicher Herkunft und Konfession zu einer Tagung mit dem Titel „Ungerecht – Unversöhnt – Asozial. Junge Ökumene für ein anderes Europa“ getroffen.

Die Tagung ist Teil einer Veranstaltungsreihe, die im Vorfeld der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung (2007 Sibiu /Rumänien) europaweit stattfindet. Vorbereitet und durchgeführt wurde sie von EKD, KEK, aej, Bundes-ESG sowie verschiedenen Initiativen der jungen Ökumene.

Schon der ungewöhnlich formulierte Titel zog im Vorfeld das Interesse vieler auf die Tagung. Die von den Veranstaltern gewählte Konferenzmethode des Open Space (offener Raum) bot, trotz anfänglicher Schwierigkeiten, allen die Möglichkeit, ihre ganz persönlichen Fragestellungen einzubringen und mit anderen zu diskutieren.

Unter den zahlreichen Themen, die in kleinen Arbeitsgruppen besprochen wurden, trat in ihrer Bedeutung die Arbeitsgruppe, die sich mit dem Inhalt des Tagungstitel selbst beschäftigte, deutlich hervor: Wie sieht eigentlich ein anderes Europa aus? Die visionär aber mit großer Entschiedenheit formulierten Zielsetzungen dieser Arbeitsgruppe haben verdeutlicht, dass für viele das „andere“ Europa nicht einfach eine Option ist. Das andere Europa soll:

· ein zu Hause für alle

· ein Ort des Friedens

· ein gerechter Wirtschaftsraum von globaler Bedeutung

· und nicht zuletzt ein schöpfungsgerechter Lebensraum sein.

Die zahlreichen anderen Arbeitsgruppen haben sich zielgerichtet mit den einzelnen Problemen, Schwierigkeiten und notwendigen Schritten auf dem Weg zum „anderen“ Europa beschäftigt. Angefangen von den Schwierigkeiten eines kontinuierlichen ökumenischen Engagements im arbeitsintensiven Pfarralltag, über die Bedeutung europäisch-ökumenischer Aufgaben im Leben der Ortsgemeinden bis hin zu den Handlungsmöglichkeiten ökumenischer Initiativen der jüngeren Generationen, wurden die Fragen neuer Formen der Spiritualität in der Kirche, von Gerechtigkeit und Versöhnung unter den Kirchen, der gemeinsamen Mission europäischer Kirchen, Fragen der Militarisierung, der Menschenrechte und nicht zuletzt die Fragen der Globalisierung aus unterschiedlichsten Perspektiven behandelt. Impulsgebend für viele folgende Arbeitsgruppen war der Vortrag von Bischöfin Dr. Margot Käßmann zum Thema „Die Zukunft Europas Gestalten – der Beitrag der christlichen Kirchen.“

Eine sehr wichtige Einheit der Tagung war die Arbeitsgruppe, die sich mit den Entwicklungen seit der 2. EÖV (Graz 1997) beschäftigte. Es wurde festgestellt, dass die gleichberechtigte Teilhabe junger Delegierter als Normalität und als ein Standard betrachtet werden muss, der nicht in Frage gestellt werden darf. Aber gerade in dieser Hinsicht besteht noch Handlungsbedarf, und zwar um die Frage der Beteiligungsmöglichkeiten der jungen Generationen in der ökumenischen Bewegung. Es muss erkenntlich gemacht werden, dass die junge Generation auch im Blick auf Sibiu ein nicht wegzudenkendes Potential besitzt, denn sie ist die erste Generation, für die eine international und ökumenisch geprägte Biographie zunehmend als normal betrachtet werden kann.

Die Tagung bot für viele der Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Möglichkeit zur Vernetzung und Zusammenarbeit mit anderen Initiativen der jungen Ökumene, über Grenzen hinweg: „Ich war am Anfang unsicher, weil wir in Ungarn weder über die ökumenische Arbeit der EKD, noch von den Vorbereitungsgruppen und -treffen der 3. EÖV viel wissen. Nun habe ich aber die notwendigen Informationen sammeln können. Meine Erfahrung zur Tagung war überhaupt nur positiv: sie bot mir die Möglichkeit, wertvolle Informationen zu sammeln, die ich in Ungarn weiter geben kann.“ (Lidia K. aus Budapest)

Ein sehr wichtiger Aspekt der Tagung war die Offenheit, Lebendigkeit und Ungezwungenheit der Auseinandersetzungen. Diese zeigten, dass die junge Ökumene nicht nur dynamisch, sondern von ökumenischen Altlasten weniger bestimmt, aktuelle Fragestellungen in Angriff nehmen kann: „In Amelungsborn fand ich besonders die Gemeinschaft, die unter den Teilnehmern aus Deutschland, Rumänien und der Ukraine mit ihren unterschiedlichen religiösen Prägungen (luth., reform., kath. und orthodox) entstand, sehr eindrücklich, was vor allem in den gemeinsam gefeierten Andachten und dem Schlussgottesdienst für mich besonders spürbar war. Genauso wichtig waren für mich aber auch die guten und fruchtbringenden Diskussionen im Rahmen der Workshops des Open Space, aber auch in den Pausen sowie während des Spaziergangs. Ich denke schon von daher kann sich das Ergebnis der Tagung sehen lassen. Das war gelebte Ökumene die in Amelungsborn in diesen Tagen für mich immer wieder erfahrbar wurde beim gemeinsamen Arbeiten und Feiern.“ (Claudia W., Hannover)

Zusammenfassend und im Spiegel der Rückmeldungen kann festgestellt werden, dass die Teilnehmenden ihrer Zielsetzung zwar nicht umfassend gerecht werden konnten, jedoch bewiesen haben, dass sie ihren eigenen und sehr wichtigen inhaltlichen Beitrag zu ökumenischen und gesellschaftspolitischen Fragen leisten können, der sowohl die Erfahrung anderer Generationen, als auch neue Ansätze in sich vereinen kann. Hiermit verbunden ist der Aufruf an die Hauptamtliche der ökumenischen Landschaft, diese Möglichkeit und dieses Potential in der Zukunft optimaler und umfassender in die ökumenische Bewegung zu integrieren und zu fördern.

